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Opfer erkoren

anderthalb Jahrzehnten der Stadt Zürich gewidmet
eweſen iſt. Heute — den 27. März — früh Uhriſt

Pfarrer Wilhelm Freuler in Teufen,
woerſeit ſaſt s Jahren lebte, nach mehriahriger

Krankheit zur ewigen Ruhe eingegangen.

wies, nach St. Gallen über,
Kantonsſchule für die Univerſität vorzubereiten

hen—
F ſfSeMarhus criedriczWithelmgrenler

Wieedernm hatder Tod einen der Mannerſſich zum
deſſen Thätigkeit während mehr als

Kanton

Geboren am 1. Mai1838 in Müuhlehorn, Kanton
Glarus, wo ſein Vater über vierzig Jahre als Pfarrer

aſelbſt, kam aber mit ſeinem einzigen jüngern Bruder
ſchon in rüherJugend häufig an die Geſtade des
Zurichſees, da ſeine Mutter von Stäfa ſlſammte und
daher vielfache und ſtets willlommene Ferieneinladungen

dieKnaben dorthin rie fen
Zu Mitte der Vierziger Jahrſiedelte Freuler, deſſen

geiſtige Begabung auf das alademiſche Studium hin⸗

erwarb ſich der allezeit fröhliche, humorvolle,
würdige Jungling zahlreiche Freunde, die,

Mayer, Bankdirektor Saxer,
Roth und andere mehr

Studiumerſich zuwenden ſolle,
die Theologie

him,

ſchaftlichen Talente,

Vermittelung ganz beſonders befähigt hätten. Sein
heologiſchen

rich, woer ſich in atadeniſhen ſowi⸗ auch in
neriſchen Kreiſen großer Beliebtheit erfreute zum
in Tübingen, der damals von Schweizer Theo⸗
en vorzugsweiſe beſuchten ſchwäbiſchen Univerſitfats⸗

 
 

der Aufenthalt an dieſem
in den ſpätern Jahren lets eine rriſche Quelle

letztgenannten Orte iſt

er Jugenderinnerungen geblieben; die
wãbiſche Gemütlichkeit ſagle ſeinem Weſen ganz be—⸗
ders zu und für die ſchwäbiſche Mundart, in deren
ndhabunger eine ziemliche Fertigkeit erlangte, hat

iimmereine Vorliebe behalten
Im Jahr 1858, nachem er lurz vorherſein Gramen
anden, wäahlte ihn die appenzelliſche Gemeinde
ſhalden zu ihrem Seelſorger; dort lernte er
e Gattin, Lina Hohl bennen, die 87 Ina

Ig Freude und Leid mit ihm geteilt hat und deren
*bopfernder Pflege vor allem zu danken iſt, daß, als
54 in den letzten 5 Jahren ſeine Lebensſonne ——

d mehr neigte, der Sonnenſchein doch nimmer von
nem Daſein wich. 1868 folgte er einem Rufe als
rrer nach dem Hauptorte he

dem aus den Flammen neuerſtandenen Glarus,
er 12 Jahre reichen, geſegneten Wirkens —————
ſich namentlich auch auf dem Gebiete des Schul⸗

ens bleibende Verdienſte erworben hat
Ende März 1875 waählte ihn die Gemeinde Pre—

in Zürich mit Einſtinmngteit zum zweiten
farrer als Nachfolger ſeines das P i

Appen⸗

wirkte, verlebte der Verſtorbene ſeine erſten Jugendjahre

um ſich an der dortigen
Hier

liebens⸗
ſoweit ſie

ihm nicht ſchon im Tode vorangegangen ſind, ihm bis
zu ſeinem Endeherzlich zugethan blieben und ihm in
den lehten Jahren durch freundliche Befuche manche
Stunde heiterer geſtalteten. So vor allen Poſſdirektor

Miniſter Dr. Arnold

Als die Frage an ihn herantrat, welchem ſpegellen
entſchied er ſich für

Nicht ganz ohne Kampf; ſeine Neigung
zielte eigentlich mehr auf eine ſtaatsmänniſche Carriere

zu der ihn auch ſeine ſcharf logiſche Denkweiſe,

ſein ſtark ausgeprägtes Gexechtigkeitsgefühl, ſeine geſell⸗
ſowie ſein fein entwickeltes Ver⸗

ſlandnis für weltmänniſche Klugheit und diplomatiſche

—

Studien abſolvierte er zum Teil in
ihn Schon von Mule der Achtziger Jahre an fuhlte
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amt mit der

ſle eines Schulpräſidenten der Stadt Zurch ver—
iſchenden Freundes Paul Hirzel und an die Seite

mit ihm bon den Studiejahren, wie vom Mpen⸗
erland her eng befreundeten PfarrersWalter Bion
Schwer wurde ihm der Abſchied von Glarus, wo

n ſeine Mitbürger und Pfarrlinder in der lehzten
it ſeines Dortſeins mit Beweiſen der Liebe und

ung überhäuften. Allein, wenn es auch zuerſt oft
e Heimweh über ihn kommen wollte, überwand ſeine

arke, in der Vollkraft des Lebes ſtehende Natur das⸗
be doch bald und die nun folgenden 16 Jahreſeiner
—— in Zurich geſtalteken ſich für ihn, wie für

e mannigfachen Gebiete, auf denen ex wirkte, zu den

iee und ſegensreichſten ſeines Lebens
Neben ſeiner Thäligkeit als Pfarrer am Predigern

ar es namentlich der Religionsunlerricht an der Mäd⸗
enſekundarſchule in Zurich der hmvolle innere Be⸗
jedigung brachte. Für dieſen Unlerricht war er aber
ich ganz der richtige Mann; ohneausſeinen freiſinni⸗

Auſchauungen ein Hehl zu machen, aber frei von
derSchroffheit, brachte er es zuwege, daß die Zahl
rDispensgeſuche vom Religionsunterricht eine ver⸗
wwindende Minderheit bildeten Die treue Anhänglich—
itſeiner Schülerinnen und Konfirmandinnen, die ſich,
Icch als er von Zürich wegzog, in rührender Weiſe fort

id fort kundgab, hat ihm bis in die letzten Tage man⸗
en hellen Lichtblick gebracht und wenn er von ihr

hlee, die muden Augen im alten Glanze aufleuchten
ſen

Nebenreicher, oft zu reicher Arbeit bot ihm Zürich
der Pflege der Geſelligkeit wie der Kunſt, manche

ne Freude, deren Genuß er ſich mit Herzensluſt hin⸗
b. Erkonnte traurig ſein mit den Traurigen, war
er auch gerne fröhlich mit den Fröhlichen, und dieſe
getrübte Fröhlichkeit hat ihm in den Vereinen und
eſellſchaften die ihn, meiſt an ihrer Spitze, zu den
rigen zählten, ein bleibendes Audenken geſichert
Leider kam früher, als erwartet, der Abend für

er ſich oft malt und müde; lange Zeit fandendie Aerzte
kein beſtimmtes annſe Leiden heraus, bis im Früh⸗
ling 1800ſich zeigte, daß eine ſchwere Erlrankung in⸗
nerer Organe ſchon ſeit längerer Zeit ſich zu entwickeln

begonnen hatte, Von da an gingen die Kräfte, trotzver⸗
ſchiedenen Kuren, ſtets zurück,mehr und mehr ſchwand

—77 das Augenlicht, ſo daß erim Sommer 1891 ſich zur
heitere Reſignalion gezwungen ſah, Wietief ihn dieſer Schritt

und der Abſchied von Zürich erſchütterte, das wiſſen
nur, die ihm am naͤchſten ſtanden außerlich bewahrte
er ſich auch in jenen ſchweren Tagen voll die Ruhe und
Faſſung 9

Immerlich hat er ſie ſich aber in erhebender We⸗
in der Stille zurückerrungen und bewahrt, auch als zu
e Blindheit ſchließlich noch faſt völlige Lähmung hin⸗
Zzutrat. Ohne dem freundlichen Engel des Menſchen⸗
daſeins der Hoffnung, Je gänzlich zu entſagen, hat er
inchriſtlicher Ergebung das ſchwere Kreuz des Schei⸗
I** vom Leben noch waͤhrend des Lebens ſelbſt ge—

tragen bis ans Ende und mit ruhiger Heiterkeit dem
*mmenden Todeentgegengeſchaut.

Möge ihm die Erdeleicht ſein, ſein Andenken aber
friſch und lebendig bleiben bei den Vielen, die, wenn er

 

wird, mit dem Schreiber dieſer Zeilen ſprechen werden:
—55— auf ſtiller Bergeshöhe zur Ruhe gebektet ſein

Sie haben einen guten Mannn mir aber war
er mehr! B. U. 


